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ner Platte, „Beautiful Madness“ oder
„Blurry Eyes“, etwas ältere Stücke wie
„ID“ und mit „Fell in Love with an
Alien“ gar einen Kelly-Family-Song.

Er hat aber auch drei Freunde nach
Aachen eingeladen. Es ist wohl kein
Zufall, dass sie alle vor zehn ihren
Auftritt haben – begleitet von mal
mehr, mal weniger Niederschlag.
Den Anfang machen die beiden Du-
ette mit der niederländischen Coun-
trysängerin Ilse DeLange, „Calm Af-
ter the Storm“, im Original von De-
Langes Band The Common Linnets,
und als Live-Weltpremiere den ge-
meinsamen Song „TheWorld“. Später
stößt der Aachener Rapper MoTrip
zu Kelly. Beide kennen sich von den
Aufzeichnungen zur TV-Show „Sing
meinen Song“.

MoTrip erzählt nicht nur vom Mi-
nigolfspielen und Schlittenfahren im
Stadtpark, sondern er rappt auch sei-
nen bekanntesten Song „So wie du

bist“ und trägt später
mit Kelly „Out of
Touch“ vor. Rea Gar-
vey intoniert mit Kel-
ly „Best Bad Friend“,
ehe der Bärtige der
beiden Iren den Rea-
monn-Hit „Super-
girl“ allein an der Gi-
tarre performt. Zum
Abschluss kommt
noch einmal Ilse De-
Lange zurück, das
Trio covert Bruce

Springsteens „I’m on Fire“.
Die Fans sind entzückt. Aus ganz

Europa sind sie angereist, ausNorwe-
gen und Portugal, aus der Schweiz
und aus Polen. Und sie sorgen bei
Wind und Wetter für eine Stimmung,
die Michael Patrick Kelly, umringt
von seiner fünfköpfigen, ebenfalls in-
ternational besetzten Band, ganz baff
macht. „Ihr seid einWahnsinnspubli-
kum. So etwas habe ich noch nie er-
lebt“, freut sich derWeltbürger, der Ire
mit US-amerikanischen Eltern, der
mit seiner Familiemusizierenddurch
Europa unddieUSA zog, der Schloss-
besitzer im Rhein-Erft-Kreis war und
in Frankreich ins Kloster ging. „Ich

AACHENEs wird ein Abend der Extre-
me bei den Kurpark Classix in Aa-
chen, ein Abend, der den rund 7200
Besuchern heftigen Regen beschert,
ein mehr als dreistündiges Konzert
serviert und zahlreiche Gaststars auf
die Bühne lotst. Es wird ein Abend
mit einemeuphorischen, glücklichen
Michael Patrick Kelly, einem enthusi-
astischenPublikum, ach ja, und ganz,
ganz viel Regen. Wurde der schon er-
wähnt?

Bereits eine halbe Stunde, bevor
Kelly sein Konzert beginnt, haben die
Wolken den Himmel bedrohlich ver-
dunkelt. Blätter wirbeln umher. Es ist
ungemütlich, da braut sich was zu-
sammen. Die meisten tragen schon
Regencapes. Was da aber noch nie-
mand von ihnen ahnt: Veranstalter
und Management machen Kelly klar,
dass der Auftritt möglicherweise um
zehnein abrup-
tes Ende finden
wird: Die Wet-
tervorhersage
ärgert mit Blitz
und Donner.

Dabei haben
sich vor allem
die Fans in den
ersten Reihen
mächtig in
Schale gewor-
fen. Sie tragen
Spruchbänder
und Fahnen bei sich, sie hüllen den
Stadtpark in Seifenblasen.Und schon
nach zehn Minuten werden sie – so
wie alle anderen auch – pitschnass,
als dicke Tropfen dicht an dicht auf
sie niederprasseln.

Nicht nur die Fans haben sich ei-
niges vorgenommen, auch der 46-
jährige Sänger selbst plant etwas für
diesen speziellen Tag: Es ist das letzte
Konzert seiner „B.O.A.T.S“-Tour, die
vor zwei Jahren anlässlich der Veröf-
fentlichung des gleichnamigen Al-
bums begann, die 70 Shows umfasste
und rund 500.000 Fans in zehn Län-
dernEuropas zusammenbrachte.Mi-
chael Patrick Kelly spielt die Hits sei-

wäre schon vor einer Stunde gegan-
gen, wenn ich da unten gestanden
hätte“, gesteht er lachend.

Eine Woche zuvor hatte es noch
nicht so ausgesehen, als ob Kelly
überhaupt in der Kaiserstadt würde
auftreten können. Auf einen Zecken-
biss folgte eine Meningitis, am Ende
stand die Intensivstation. Und dann
doch die Bühne bei den Kurpark
Classix. Kelly freut sichüberdas „Auf-
putschmittel Aachen“. „Unfassbar,

wie viel Wärme und positive Energie
von euch auf die Bühne kommen“,
ruft er seinen „Herzensmenschen“
zu.

Zum Lied „Home“ schippert Kelly
schließlich in einem knallgelben
Boot durchs Publikum, verteiltHand-
küsse, winkt und besingt seinen Ab-
schied. Der Kahn fährt Richtung Aus-
gang. Noch schnell ein paar Scheine
ziehen am mobilen Geldautomaten
auf dem Gelände, dann geht’s über

die klatschnasse Monheimsallee
Richtung Hansemannplatz. Ahoi!
Aber, nein, Kelly bekommt die Kurve,
steuert das Boot noch mal hinter die
Bühne und wirft dort den Anker.

Ein paar Nummern hat er noch im
Schlepptau. „Earthquake“, etwa. Das
gab es schon einmal an diesem
Abend, nun aber in einer Akustikver-
sion aus dem Bühnengraben und auf
Tuchfühlung mit den Fans, die alle-
samt ihre Handys auf den Sänger

richten und insMikromitsingen dür-
fen, alsMichael Patrick Kelly über die
Absperrung klettert. Dann spielen er
und die Band noch einige Cover-
songs, zum Beispiel „Twist and
Shout“ und „La Bamba“. „Eigentlich
machenwir das nicht, aberwir haben
noch ein paar Songs mehr für euch“,
sagt ein glücklicher Sänger. Es ist
eben ein in vielerlei Hinsicht beson-
derer Abend, der weit bis nach zehn
Uhr reicht.

Michael Patrick Kelly begeistert mit einem
dreistündigen Konzert und einer großen
Show. Der 46-jährige Musiker und seine
7200 Fans trotzen dem Regen und feiern.

Abend der Extreme bei den Kurpark Classix

VON TIM GRIESE

Mehr als drei Stunden unterhält Michael Patrick Kelly seine Fans bei den Kurpark Classix (o. r.) und trotz des Regenwetters bleiben ihmdie 7200Menschen treu (u.
l.). Stimmlich ergänzt wird das Programm auch von Rea Garvey (v. l.) und Ilse DeLange, die unter anderem Cover von Bruce Springsteen zu Gehör bringen (o. l.).
Auch der Gaststar des Abends, Rapper MoTrip, ist bei dem Konzert mit dabei (u. r.). FOTOS: TIM GRIESE

„Ihr seid ein
Wahnsinnspublikum. So
etwas habe ich noch nie
erlebt. Ich wäre schon vor
einer Stunde gegangen,

wenn ich da unten
gestanden hätte.“

Michael Patrick Kelly,
Sänger, angesichts des Regenwetters

während des Konzerts

AACHEN Auf den Wolkenbruch folgt
das Beat-Gewitter: Bei teilweise strö-
mendem Regen hat die Kölner Bras-
spop-Kombo am Freitagabend mit
rund 5200 Fans eine fulminante Kon-
zertparty im Aachener Kurpark ver-
anstaltet. Um Punkt 20.51 Uhr fällt
der Vorhang und damit der Start-
schuss zur rund anderthalbstündi-
gen Sause mit viel „liebevoller Ran-
dale“ undaucheinpaar ernsterenTö-
nen.

„Aachen was geht, habt ihr Lust zu
tanzen?“, fragt Frontmann und Sän-
ger Jojo Berger direkt zu Beginn des
Auftritts bei den diesjährigen Kur-
parkClassix. ZudiesemZeitpunkt hat
gerade der Regen eingesetzt,mit dem
der ein oder andere Zuschauer wahr-
scheinlich schon gar nicht mehr ge-
rechnet hätte. Aber dieAachener sind
anpassungsfähig, behelfen sich größ-
tenteils mit Regencapes, nur einige
Schirme werden aufgespannt.

Dann steigen die Kölner Musiker
auch schon in eine treibende Version
von „Ich schlaf nicht“ ein und setzen
dem Regen ein regelrechtes Bras-
spop-Gewitter entgegen. Die regel-
mäßige Aufforderung zu tanzen, be-
folgt dieMenge gerne. Von Anfang an
wird klar: Querbeat sind gekommen,
um eine fette Party zu feiern und las-
sen sich auch von einem anhalten-
denWolkenbruch nicht davon abhal-
ten.

„Scheiß auf dasWetter“, ruft Berger
denn auch wenig später, nachdem
die Zuschauer unter anderem mit
den Songs „Ja“, der Domstadt-Hom-
mage „Guten Morgen Barbarossa-
platz“ und „Bisschen Major Tom“ auf
Betriebstemperatur gebracht wur-
den. Dann erklärt der Frontmann die
wichtigste Regel für das Konzert: Mit
den richtigen Leuten da sein. Ein Pu-
blikums-Chor aus „Hier sind die rich-
tigen Leute“ leitet anschließend
nahtlos in denHit „Woiswaslos“ über.

Zwischendurch zeigen die einzel-
nen Bandmitglieder in Solos, was sie
an ihren jeweiligen Blasinstrumen-
ten draufhaben. Auf den neuen Song
„Ok Ciao“, der erst im Juni veröffent-
licht wurde, folgt ein wildes Instru-

mental-Medley mit Beats aus „Get
your Freak on“ von Missy Elliott,
„Would you…“ von Touch & Go und
„Freestyler“ von Bomfunk MC‘s, das
schließlich in den Kölschhit
„Tschingderassabum“ mündet.

In Aachen sei man immer wieder
gerne, wie der Leadsänger irgendwo
zwischen einem weiteren Medley,
den Songs „Eigene Regeln“ und „Hei-
matkaff“ sowie einerKurzversion von
„Dä Plan“ erzählt. Etwa im Musik-
bunker, imEurogress oder beim „bes-
ten Festival“ Kimiko. Bei jeder Num-
mer legen die insgesamt zwölf Musi-
ker eine beeindruckende Dynamik
an den Tag, wechseln immer wieder
ihre Position auf der Bühne und ge-
hen auch mal auf Tuchfühlung mit
dem Publikum. Zwischendurch flie-
gen immer wieder Gitarren von links
nach rechts und Handtücher in die
Menge. Koordiniertes Chaos, Energie
pur.

Dass die Kölner aber nicht nur Par-
ty können, sondern sich auch ganz
klar politisch positionieren, zeigt sich
bei von „Kein Kölsch für Nazis“, bei
der riesige Regenbogen-Flaggen auf
der Bühne geschwungen werden. Jo-
jo Berger verbindet diesen „Rave ge-
gen rechts“ mit einem Aufruf, Hal-
tung zu zeigen und etwa in der Knei-

pe aufzustehen gegen Diskriminie-
rung. „Das ist in diesen Zeiten
wichtiger denn je. Danke, dass ihr
diese Haltung mit uns teilt“, sagt er.

Mit dem Karnevalsklassiker „Nie
mehr Fastelovvend“ verabschieden
sich die Musiker zunächst, kehren
aber zweimal auf die Bühne zurück
und geben mit dem in diesem Früh-
jahr veröffentlichten „Eisbär“ und
dann mit „Randale und Hurra“ eine
energiegeladene Zugabe und eine
letzte Lizenz zum Randalieren in Aa-
chen. Während die ersten Zuschauer
dann schon die Sachen packen, wird
es zumAbschluss nochmal richtig in-
tim.

Dann stehen dieMusikermit ihren
Instrumenten nämlich mitten in der
Menge und geben mit stimmgewalti-
ger Unterstützung der Zuschauer
„Bunte Pyramiden“ zumBesten. „Wir
haben als ehemalige Schülerband an
jeder Laterne gespielt“, so der Front-
mann. „Deshalb wollen wir das Kon-
zert dort beenden, wo alles angefan-
gen hat.“ Mit einem virtuosen Saxo-
phonsolo und dem Versprechen auf
einWiedersehen beenden die Kölner
Brass-Musiker schließlich ihren ra-
santen Regentanz im Aachener Kur-
park. Das Wetter interessiert zu die-
sem Zeitpunkt niemanden mehr.

Querbeat spielen bei jedem Wetter
Die Kölner Brasspop-Band feiert trotz widriger Witterung mit rund 5200 Aachenern.

VON LILLITH BARTCZAK

Querbeat bringen am Freitagabend den Aachener Kurpark zum Beben.
FOTO: ANDREAS HERRMANN

NEW YORK New York City in den
1970er Jahren ist eine räudige Metro-
pole kurz vor dem Zusammenbruch:
Rund um den dicht befahrenen Ti-
mes Square liegen Dutzende Porno-
kinos, niemand denkt an die dünnen
Glashochhäuser, in denen heute die
Milliardäre am Südende des Central
Parks leben.

Im East Village spielen sich Mitte
der 70er an der Bowery eine Reihe
aufregender neuer Bands in winzi-
gen Clubs wie dem „CBGB“ die Wut
aus dem Bauch. „Country, Bluegrass
and Blues“ gibt es hier nicht, statt-
dessen wird der von Tausenden Sti-
ckern und Schmierereien übersäte
Mini-Club zur Brutstätte des Punks.

„Ein verdammt eingängiger Name“

Eröffnet im Dezember 1973, wenige
Monate nach dem Ende des Viet-
nam-Krieges und ein halbes Jahr be-
vor sich Richard Nixon wegen der
Watergate-Affäre als Präsident zu-
rückzieht, ist der Club gerade in den
ersten Jahren stilprägend für Actswie
Patti Smith, die Talking Heads und
Television. Geschichte schreibt er
diesen Sommer vor 50 Jahren.

Am16. August1974 dröhnt die Vor-
band den nur wenigen Gästen erst-
mals in Viererbesetzung ihre Musik
um die Ohren – die Geschichte der
Ramones nimmt ihren Lauf. Nach ih-
nen betretenAngel and the Snake die
Bühne, ein ebenfalls junges Projekt,
bei demvonAnfang an Leadsängerin
DebbieHarry wegen ihrer auffälligen
Haare die Blicke auf sich zieht. Sie
spielen unter diesem Bandnamen
nur noch ein einziges weiteres Mal
am 31. August 1974.

Welterfolg dank Disco-Hymne

Im Oktober benennt sich die Gruppe
um und heißt fortan Blondie. Später
erzählt Harry in einem Interview,
dass ihr Männer auf der Straße im-
mer wegen ihrer Frisur „Hey, Blon-
die!“ hinterhergerufen haben – „Ich
habe mir da gedacht: Nun, das ist
wirklich ein verdammt eingängiger

Name.“ So begann die Geschichte
von einem der erfolgreichsten Cros-
sover-Acts in der Musikhistorie, kei-
ne andere Band brachte New Wave,
Punk und Pop so gut zusammen. Ne-
ben Harry gehören zu diesem Zeit-
punkt Gitarrist Chris Stein und Fred
Smith am Bass zur Band, Ivan Kral
stößt als zweiter Gitarrist hinzu.

Versuche auf Solopfaden

1976 veröffentlicht die Band ihr ers-
tes Album „Blondie“, doch es findet
kaum Beachtung. Erst 1978 gelingt
mit „Parallel Lines“ weltweit der gro-
ße Durchbruch. Die Gruppe ver-
schmilzt darauf den „CBGB“-Sound
mit Klängen einer anderen New Yor-
ker Institution, mitten im Zentrum
Manhattans: der aufkommenden
Disco-Musik im „Studio 54“.

Mit dem treibenden „One Way or
Another“ und der Hymne „Heart of
Glass“ gelingen der Band zwei Welt-
hits auf einem Album. Schnell folgen
„Call Me“ für den Soundtrack von
„American Gigolo“ und das Reggae-
Cover „The Tide is High“ für das 1980
erscheinende Album „Autoameri-
can“.

Ein Jahr später beginnt das MTV-
Zeitalter, und Blondie verstehen
schnell, wie Videoclips rund um die

faszinierende Harry zu einem noch
größeren Erfolg beitragen können. In
der alternativen Punk-Szene bringt
der immer größere kommerzielle Er-
folg die Band in Verruf.

Harry gibt sich zu diesem Zeit-
punkt auf der Bühne zwar noch re-
bellisch und wild, posiert aber auch
als Fotomodell, die Musik verändert
sich weiter, und besonders die Front-
frau wird nun zum Idol einer neuen
Musikrichtung: New Wave.

Ihren Ruhmwill Harry kurz darauf
für eine parallele Solokarriere nut-
zen, doch ihre Projekte haben keinen
großen Erfolg, und kurz darauf wird
es auch um Blondie still. Schon 1982
löst sich die Band auf. Harry ist in-
zwischen mit Gitarrist Stein liiert
und kümmert sich jahrelang wäh-
rend einer schweren Hautkrankheit
um ihn.

Sie arbeitet auch als Schauspiele-
rin und findet Rollen in David Cro-
nenbergs „Videodrome“, „Für immer
Lulu“ an der Seite von Hanna Schy-
gulla und als Velma Von Tussle in
John Waters' „Hairspray“.

Comeback nach 17 Jahren

1999 gelingt der Band ein Comeback.
Das siebte Album „No Exit“ wird von
der Kritik als banal abgetan, doch
„Maria“ mit Debbie Harrys charakte-
ristischem Schrei des Songtitels be-
schert Blondie noch einmal einen
Welthit.

Danach wird es wieder etwas stil-
ler, das bisher jüngste Album „Polli-
nator“ erscheint 2017. Zum Bandju-
biläum veröffentlicht Chris Stein im
Juni 2024 seine Autobiografie „Under
a Rock“. Für kommendes Frühjahr
haben er undHarry ein neues Album
angekündigt.

Schon im März 2006 aber wurden
Blondie in die „Rock and Roll Hall of
Fame“ in Cleveland (Ohio) aufge-
nommen – wegen einer exorbitanten
Mieterhöhung schloss der Club
„CBGB“ imOktober desselben Jahres
für immer die Türen. In dem einsti-
gen Punk-Club steckt heute ein teu-
rer Modeladen, doch noch immer
zieren die Original-Graffiti und Sti-
cker die Wände.

Vom Underground in den Olymp
50 Jahre Blondie: Keine andere Band verbindet New Wave, Punk und Pop so gut.

VON CHRISTIAN FAHRENBACH

Faszinierende Frontfrau: Debbie Har-
ry von Blondie 2023 beim Coachella
Festival. FOTO: AMY HARRIS/INVISION/DPA


